
„Es war einmal ein Lat
tenzaun, mit Zwischen
raum, hindurchzu
schaun“ – mit diesen 
Worten beginnt das  
Gedicht „Der Latten
zaun“ von Christian 
Morgenstern, in dem 
er weiter ausführt:  
„ein Architekt, der die
ses sah, stand eines 

Abends plötzlich da – und nahm den Zwischen
raum heraus und baute draus ein großes Haus.“ 
Nun kann man zwar aus Zwischenräumen keine 
Häuser bauen, aber durchaus in Zwischenräu
men, was unter den großen Oberbegriff der Nach
verdichtung fällt. Eine viel gängigere Praxis ist 
allerdings die Negierung und Verödung der Zwi
schenräume, die in der Moderne allzu häufig lei
der nur Resträume zwischen architektonischen 
Statements sind.

Die Publikation „Vokabular des Zwischen_
Raums“ baut auf den Erkenntnissen des For
schungsprojekts „Interface Fassadenraum
gestaltung von Privatheit und Öffentlichkeit in 
dichten Wohnsiedlungen“ auf, das von einem  
interdisziplinären Team an der Hochschule Lu
zern in Zusammenarbeit mit dem Institut für  
soziokulturelle Entwicklung (ISE) und unter Lei
tung des Kompetenzzentrums Typologie & Pla
nung in Architektur (CCTP) erarbeitet wurde. Die 
Autoren stellen ihr Vokabular in sieben Kapiteln 
(Porösität, Tarnung, Alternativen, Kompensation, 
Ambivalenz, Intervall und Flirt) vor, die jeweils 
nicht eindeutig voneinander abgrenzbar sind, 
sondern fließende Übergänge bilden. Nach der 
Definition des Vokabulars folgt im zweiten Teil 
die Untersuchung von Fallstudien. Betrachtet 
wurden Wohnquartiere vor allem in Zürich, aber 
auch in Luzern und Dübendorf mit Fokus auf 
das Wechselspiel von Interaktion und Rückzug. 
Grenzziehungen und aufhebungen sind ein 
entscheidendes Thema, da ihnen gleichermaßen 
eine trennende wie eine verbindende Funktion 
zukommen kann. Architekten können mit ihren 
Planungen die städtebaulichen Vorgaben sehr 
wohl ausloten und nachjustieren – aber leider 
auch gänzlich negieren.

Die Fallstudien sind breit gefächert und zeigen 
auf, dass Zwischenräume nicht nur die Leeräu
me zwischen Gebäuden sind, sondern vor allem 
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Hausaufgaben
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Die Geburtsstunde 
Berlins, wie wir es heu
te kennen, kann man 
mit dem Fall der Mauer 
1989 gleichsetzen. Ent
scheidender war aber 
noch der Hauptstadt
beschluss vom 20. Juni 
1991, denn erst in sei
ner Folge wurde Berlin 

auch zur Boomtown für Architektinnen und Ar
chitekten. Reihenweise eröffneten die Platzhir
sche der Bauszene Niederlassungen in der 
Stadt, um an ihrem Wiederauf und Ausbau zur 
Bundeshauptstadt teilzuhaben. Das wiederum 
übte eine große Anziehungskraft aus auf frisch 
Diplomierte, nicht nur aus Deutschland. Und 
schon wenige Jahre nach der Wende wagten vie 
le Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der etablier 
ten Büros den Sprung in die Selbständigkeit, der 
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durch ein dynamisches Wettbewerbswesen ge
fördert wurde.

Frank Arnold und Mathias Gladisch lernten sich 
im Büro von Assmann Salomon und Scheidt 
kennen und wagten diesen Sprung 1996. Sprung
brett war das erfolgreiche Vergabegespräch für 
die Fassadengestaltung eines mächtigen, elfge
schossigen Plattenbaus in BerlinLichtenberg. 
Es folgten Wettbewerbsteilnahmen und die Erstel
lung einer Gestaltungsfibel für die Innenstadt 
von Bernau, woraus auch wieder der Auftrag für 
Fassadensanierungen resultierte. Somit erga
ben sich gleich zu Beginn der Partnerschaft Zu
sammenarbeiten mit dem Staat und großen 
Wohnungs und Baugesellschaften, die bis heu
te den Kern der Aufträge ausmachen. Da ein 
Großteil der Projekte des Büros Wohnbauten stel
len (vom sozialen Wohnungsbau über Genos
senschaftsbau bis zu einem Luxusappartement
komplex am Lietzensee), ist die Beschäftigung 
mit dem Thema Wohnen eine ihrer Hauptaufga
ben. Die Baugruppe „Wohnen an der Marie“ im 
Bezirk Prenzlauer Berg läutete im Jahr 2004 eine 
neue Phase für Arnold und Gladisch ein, die ei  
ne Schärfung ihrer Planungen für individuelles 
Wohnen in der Gemeinschaft bewirkte. Im Lau 
fe der Jahre und weiterer erfolgreicher Planungen 
für Baugruppen wuchs auch die Größe der Auf
träge für Wohnbaugesellschaften. Mittlerweile 
zählt das Büro 50 Festangestellte. Objekt und 
Generalplanung mit hoher gestalterischer, mate
rieller und konstruktiver Qualität sowie ein Auge 
für Baukosten und effiziente Grundrisse zeichnen 
das Büro aus.

HAUSAUFGABEN ist das Resümee der ersten 
25 Jahre von Arnold und Gladisch Architekten 
und weist im Namen sowohl auf den Schwerpunkt 
der präsentierten Projekte hin wie auch darauf, 
dass es die Haus, also Wohnaufgaben sind. Öf
fentliche Aufträge für Verwaltungsbauten mit 
hohen Sicherheitsanforderungen sind der zweite 
Schwerpunkt des Büros. Die Jubiläumspublika
tion veranschaulicht anhand von 29 weitgehend 
realisierten Projekten und Wettbewerben das 
Spektrum des Büros. Das Buch ist in die drei The
menbereiche „Alles auf Anfang“, „Stadtraumpio
niere“ sowie „Reifeprüfungen“ gegliedert, was die 
chronologische Ordnung von den anfänglichen 
Projekten über die Phase der Planungen für Bau
gruppen bis hin zu den Großplanungen für Bau
träger und Wohnbaugesellschaften widerspiegelt. 
Frank F. Drewes

Vokabular des  
Zwischen_Raums

Vokabular des Zwischen_Raums

Hg. von der Hochschule Luzern, Angelika Juppien und  
Richard Zemp

212 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, 38 Euro

Park Books, Zürich 2020

ISBN 9783038601548

und ganz besonders schon in der eigenen Woh
nung anfangen. Die Ausformulierung der Befens
terung, ein französischer Balkon oder ein Balkon, 
eine Loggia, ein Laubengang oder eine Terras  
se schaffen die Voraussetzung für eine sinnvolle 
Nutzbarkeit und soziale Interaktion. Das „Voka
bular des Zwischen_Raums“ ist nicht als Hand
lungsanweisung zu verstehen, sondern als ins
pirierendes Nachschlagewerk angelegt, das in ei
ner Vielzahl von Beispielen Optionen offenlegt.

„Der Zaun indessen stand ganz dumm mit Lat
ten ohne was herum, ein Anblick gräßlich und 
gemein. Drum zog ihn der Senat auch ein“, heißt 
es bei Morgenstern weiter. Es bleibt also die Auf
gabe der Architektinnen und Architekten, diese 
Zwischenräume zu definieren und auszuformu
lieren, wofür die Publikation eine inspirierende An
zahl von gelungenen und funktionierenden Bei
spielen vorlegt. Frank F. Drewes
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Das Berliner Architekturbüro Graft ist unlängst 
mit gleich zwei großen Bauvorhaben in Berlin 
hervorgetreten, „Bricks“ in Schöneberg (Bauwelt 
17.2020) und „Charlie Living“ an der Zimmerstra
ße in Mitte. Und schon wird das Design für Lade
stationen für Elektrofahrzeuge vorgestellt – bis
lang die Schwachstelle beim Wechsel zur Elektro
mobilität.

Graft, das sind Lars Krückeberg, Wolfram Putz 
und Thomas Willemeit, und schon die Gründung 
des Büros im Jahr 1998 war durch den Erstauftrag 
für HollywoodStar Brad Pitt von medialer Auf
merksamkeit begleitet. So ist es geblieben, denn 

Graft, neuerdings um 
drei Partner verstärkt 
und mit 150 Mitarbei
tern und Filialen in drei 
Kontinenten verankert, 
tritt immer wieder mit 
spektakulären Entwür
fen in Erscheinung. Vor 
kurzem ist ein Buch un
ter dem Titel „Identity“ 

erschienen – das Wort gleich fünf Mal auf dem 
Umschlag –, das die vielgestaltige Arbeit des 
Büros in die Bereiche „New Commercial, Cultural 
and Mobility Architecture“ sortiert, wie es der 
Untertitel des bunten Bilderbuchs besagt.

In einem der „Gespräche“, die in das Buch ein
gestreut sind, fallen die Worte „welleducated 
and urban audiences“. Genau das ist das Publi
kum, das Graft anspricht; ein Publikum, das bei
spielsweise die „Platoon Kunsthalle“ oder das 
„Brlo Brwhouse“ frequentiert, zwei Bauten in Ber
lin, die aus StandardContainern hervorgegan
gen sind und bereits mehr sind als nur gestapel
te Container. Graft pflegt einen „hybriden De
signansatz“, und was immer das meint, so ganz 
sicher die Verschleifung der Grenzen von Archi
tektur, Gestaltung und Markenauftritt. Graft ver
schafft MarkenIdentität.
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Es ist ein paar Jahre 
her, dass das Berliner 
Architektenduo Mo
dersohn & Freiesleben 
ein Buch zu seiner Ar
beit vorgelegt hat („Das 
Leben der Dinge“, Bau
welt 4.2011). Damals 
konnten Antje Freiesle
ben und Johannes Mo
dersohn noch als junge 

Architekten durchgehen, inzwischen führen sie 
ein etabliertes Büro mittlerer Größe, das vor al
lem Wohnhäuser plant: größere, wie zuletzt in 
BerlinSchmargendorf (Bauwelt 17.2020), mittle
re, wie das Stadthaus in der Berliner Choriner 
Straße (Bauwelt 6.2009), aber noch immer auch 
kleinere und ganz kleine, wie die Häuser in der 
Ruppiner Schweiz, am Anfang ihrer Selbständig
keit (Bauwelt 41.2001). Sie alle sind im neuen 
Band „Wirklichkeit/Reality“ dokumentiert und be
schrieben, zum Teil von ihnen selbst, zum Teil 
vom Architekten Tobias Zepter, der schon das 
erste Buch verfasst hat. Hinzu kommen Inter
pretationen ihrer Arbeit von Oda Pälmke und 
Hans van der Hejden, der die beiden in einem „al
ternativen Kanon“ der gegenwärtigen Stadt
architektur verortet, in dem es nicht mehr, wie 
noch in der Vorgängergeneration etwa bei Hans 
Kollhoff, um Schinkel, Tektonik und Formen
drang gehe, sondern um Akzeptanz, Maßarbeit 
und die Bedingungen der Bauindustrie der Ge
genwart, mit all ihren Mängeln. Im einleitenden 
Spaziergang durch Rom und Olevano Romano, 
wo Antje Freiesleben 2007 als Stipendiatin in der 
Casa Baldi weilte, bringt Zepter das so auf den 
Punkt: „Die vormoderne Umwelt ‚um 1800‘ ist 
harmonischer als die Welt nach Aufklärung und 
Industrialisierung, und wer Bach hört, kann das 
hören. Aber wir Zeitgenossen haben mehr Mög
lichkeiten. Und dabei können wir, wie Josef 
Frank sagt, ‚alles verwenden was man verwen
den kann‘, und das macht Spaß und kann da
neben gehen.“ Wie selten das Ausschöpfen die
ser Möglichkeiten dem Paar daneben geht, 
zeigt die lange Bildstrecke, die das Buch eröff
net: Schnappschüsse der Häuser in Benutzung, 
entstanden nicht für Beiträge in Fachzeitschrif
ten, sondern offenbar um sich zu vergewissern, 
dass ihre Planungen, realisiert, der Wirklichkeit 
standhalten. ub
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Das haben sie in Berlin mit der Zahnarztpraxis 
„KU64“ geschafft, einem Geniestreich auch der 
Eigenwerbung, denn Tausende mitteljungurba
ner Patienten haben dort schon ihre Zähne rich
ten lassen und hernach die Kunde von der schi
cken GroßPraxis verbreitet. Die geschwunge
nen, aus Boden und Wänden elegant heraus
wachsenden Treppen und Tresen und Sitzgrup
pen finden sich in späteren Gestaltungen wieder, 
ob im „Voloport“ für innerstädtischen Lufttrans
port oder in der Station einer Magnetschwe be
bahn. Das mögen Zukunftsvisionen sein; Realität 
aber sind die Showrooms für DaimlerBenz, die 
dem Konzern ein dynamischeres Image als das 
der SKlassenWuchtigkeit verpassen sollen.

Virtuos sind auch die Konversionsprojekte, ob 
beim Eiswerk zwischen Spree und Köpenicker 
Straße oder beim Admiralspalast. Es gibt kein sti
listisches Einerlei, sondern eine enorme Band
breite von Formen und Gestaltungselementen. 
Kennzeichnend aber sind großzügige Rauman
gebote in Foyers, Terrassen, in Treppen und Über
gangszonen. Derlei steht bei der immerzu mo
bilen workforce hoch im Kurs, für die die neuen 
Büroräume geschaffen werden; denn Gewerbe
flächen sind es, und rechnen muss sich das ver
schwenderische Platzangebot doch. Sehr farb
stark sind die Abbildungen des Buches, manch
mal sollten Designer mit Photoshop zurückhal
tender sein. Und auch die ewig gleichen Staffage
figuren auf den Computerrenderings verströ
men eine etwas aseptische Fröhlichkeit.

„Graft“ – heißt es in der Selbstbeschreibung 
am Anfang des Buches – „antwortet auf die Her
ausforderungen der Zukunft mit einer optimisti
schen Haltung zu multiplen und gleichzeitigen 
Identitäten, was einen höheren Grad an Komple
xität erlaubt.“ Und, ganz zentral: „Unser Ansatz 
leitet sich von Bühnenbild und Bewegung her, we
niger von Tektonik.“ Graft entwirft Architektur 
für das Hier und Jetzt – und für ein Morgen, das 
für alle Probleme geschmeidige Lösungen ver
spricht. Bernhard Schulz
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